
Neue Regionalpolitik
Bund und Kanton fördern strukturschwache Gebiete

elbstbewusst präsentiert
sich der Aargau in seinem
Image-Film als Hightech-
Kanton, in der CS-Studie
zur Standortattraktivität
belegt der Kanton regel-

mässig Spitzenplätze. Und doch gibt
es Regionen, die im Rahmen der Neu-
en Regionalpolitik (NRP) Fördergelder
vom Bund beziehen. Marietta Frey
von der kantonalen Standortförde-
rung erklärt diesen scheinbaren Wi-
derspruch: «Wir konnten gegenüber
dem Staatssekretariat für Wirtschaft
den Nachweis erbringen, dass Regio-
nen wie Aargauer Jura, Zurzibiet und
südlicher Aargau denselben struktu-
rellen Herausforderungen gegenüber-
stehen wie typische Randregionen.»
So flossen in den letzten vier Jahren

S
insgesamt 2,6 Millionen Franken in 17
Projekte (siehe Beispiele rechts). Je-
weils die Hälfte der Gelder kam vom
Kanton, die andere Hälfte steuerte der
Bund bei. Dazu kamen 1,4 Millionen
Franken an Eigenmitteln aus den
Regionen. Durch diese gemeinsame
Finanzierung entsteht laut Marietta
Frey eine finanzielle Hebelwirkung.

Die Ziele der Neuen Regionalpolitik
sind vielfältig: Standortvoraussetzun-
gen für unternehmerische Aktivitäten
sollen verbessert, Innovationen, Wert-
schöpfung und Wettbewerbsfähigkeit
nachhaltig gefördert werden. Damit
sollen Arbeitsplätze in den Zielregio-
nen geschaffen und erhalten werden.

Erfolgsquote von 80 Prozent
Doch wie nachhaltig ist diese Förde-

rung? Laufen die Projekte nur, solan-
ge die Gelder fliessen. «Wir verstehen

NRP als Anschubfinanzierung und
achten sehr auf die Nachhaltigkeit der
Strukturen und Geschäftsmodelle»,
sagt Marietta Frey. Bei rund 80 Pro-
zent der zwischen 2012 und 2015 rea-
lisierten Projekte sei eine Basis gelegt
worden, «auf der operiert und aufge-
baut werden kann». Erfolgsgarantien
gebe es aber nicht, wie Frey ausführt:
«Gerade der leistungsfähige Betrieb
von regionalen Standortförderorgani-
sationen hängt massgeblich von finan-
ziellen Beiträgen der Gemeinden ab.»

Macht es denn überhaupt Sinn, die
strukturschwachen Regionen im Aar-
gau mit Subventionen zu fördern?
Frey sagt: «Eine Anschubfinanzierung
in Bereichen mit niedrigen Anreizen
für unternehmerisches Engagement
ist meines Erachtens durchaus sinn-
voll.» Es gehe darum, Negativspiralen
in deindustrialisierten und ländlichen

Randregionen aufzuhalten. Damit
würden diese Standorte für Wohnen
und Arbeiten wieder attraktiver.

«Ist eine positive Entwicklung ange-
stossen, bietet dies auch Unterneh-
men in Form von besseren Rahmen-
bedingungen neue Möglichkeiten»,
sagt sie. Dies sei insbesondere für
Randregionen und ländliche Zentren
im Aargau wichtig, weil diese Gebiete
«über eine unterdurchschnittliche
Zahl wertschöpfungsintensiver Unter-
nehmen und geringe Exportleistun-
gen verfügen», wie Frey ausführt.

Mittel um eine Million gekürzt
Doch der Spardruck macht auch

vor der Standortförderung nicht Halt.
In den nächsten vier Jahren stehen
nur noch 1,6 Millionen Franken für
die NRP-Projekte im Aargau zur Verfü-
gung. Frey bedauert dies und nennt
die Konsequenzen: «Die geringeren
Mittel machen eine Fokussierung und
Einschränkung bei den Vergabekrite-
rien unerlässlich.»

So werden beispielsweise touristi-
sche Projekte nur in jenen ländlichen
Regionen unterstützt, wo Tourismus
ein wesentlicher Wirtschaftsfaktor ist.
Auch die Weiterführung bestehender
Projekte für vier Jahre ist nicht zuläs-
sig. Zudem müssen sich bei Projekten
zur regionalen Standortförderung

grosse Teile der Region, im Klartext
die Gemeinden, finanziell beteiligen.

Noch hat die Regierung nicht über
die künftigen Mittel entschieden, aus-
serdem könnte der Grosse Rat diese
in der Budgetdebatte noch kürzen.
Darauf angesprochen, hält Frey fest:
«Aus meiner Sicht ist mit dem Budget
von 1,6 Millionen Franken für die
nächsten vier Jahre eine Untergrenze
erreicht.» Aufwand und Ertrag müss-
ten in einem sinnvollen Verhältnis zu-
einander stehen. «Bei einer weiteren
Kürzung stünde dem Aufwand, der
eben nicht proportional zur Projekt-
anzahl sinkt, ein zu geringer Nutzen
auf der Projektseite gegenüber.»

Frist für Projekteingabe läuft
Wie viele Projekte für die nächsten

vier Jahre noch bewilligt werden kön-
nen, sei schwer abzuschätzen und
von der Projektgrösse abhängig. «Wir
gehen von Projekten in der Grössen-
ordnung von 50 000 bis 150 000 Fran-
ken aus», sagt Frey. Noch liegen keine
Projekteingaben für eine NRP-Finan-
zierung ab 2016 vor, die Frist dafür
läuft bis Mitte Oktober. «Von unseren
Partnern, den regionalen Standortför-
derern, wissen wir jedoch, dass mit
Hochdruck an der Konzipierung von
überzeugenden, wirkungsvollen Pro-
jekten gearbeitet wird», sagt Frey.
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Weinwanderung im Jurapark von Effingen nach Bözen: Mit den finanziellen Mitteln der Neuen Regionalpolitik werden auch mehrere touristische Projekte im Aargau gefördert. 

Fördermittel für Projekte im Aargau werden um eine Million Franken reduziert

Randregionen erhalten weniger
Geld aus Bern und Aarau

Die Gemeinde Mülligen und die Organi-
satoren des Argovia-Fäschts auf dem
Birrfeld streiten sich gegenwärtig um
1000 Franken. Dabei handelt es sich
konkret um ein Depot, das von den Ver-
antwortlichen des Argovia-Fäschts bei
der Gemeinde für allfällige Schäden und
Littering durch die Festivalgänger hin-
terlegt wurde. Gleichzeitig wurde ver-
einbart, dass die Aufräumarbeiten im
Dorf von der Festivalorganisation
durchgeführt werden.

Doch aufgrund eines verschwunde-
nen Schacht-Deckels sah man sich in
Mülligen zum Handeln gezwungen und
hat den Müll am darauffolgenden Tag
gleich selber geräumt. Für diese Arbeit
wollte man das hinterlegte Depot zu-
rückbehalten. Die Organisatoren des
Festivals wehrten sich daraufhin, indem
sie der Gemeinde vorwarfen, zu voreilig
reagiert und nicht die Aufräumtruppe
des Festivals abgewartet zu haben, die
erst später in Mülligen sauber gemacht
hätte.

Abfall muss bis 8 Uhr weg
In der Sitzung von Montagabend hat

der Gemeinderat nun aber beschlos-
sen, dass die Gemeinde Mülligen die
1000 Franken für den Aufwand der
Putzarbeiten zurückbehalten wird, wie
ein Mitglied des Gemeinderates auf An-
frage sagt. «Die Gemeinde Mülligen
möchte, dass der Abfall bis um acht
Uhr morgens weggeräumt ist, so wie

das auch in Aarau nach dem Maienzug-
vorabend möglich ist.»

Eine Abmachung bis wann die Putz-
equipe des Argovia-Fäschts in Mülligen
für Ordnung zu sorgen hat, gab es in-
des nie. Auch über zukünftige Bedin-
gungen an die Organisatoren hat man
sich an der Sitzung noch keine Gedan-
ken gemacht. (HAM)

Die Gemeinde Mülligen behält die
1000 Franken Abfall-Depot zurück

Argovia-Fäscht
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«Eine Anschub-
finanzierung in
Bereichen mit nied-
rigen Anreizen für
unternehmerisches
Engagement ist
meines Erachtens
durchaus sinnvoll.»
Marietta Frey 
Standortförderung Aargau

INSERAT

Vor gut drei Monaten, am 6. März, wur-
de der Grundstein für den Bau der Not-
rufzentrale beim Polizeikommando in
Aarau gelegt. In den letzten Tagen kur-
sierten Gerüchte, beim 39-Millionen-
Projekt gebe es einen Baustopp. Grund
sei eine falsch betonierte Mauer, die je
nach Quelle aufgrund eines Vermes-
sungsfehlers nicht im richtigen Winkel
zum bestehenden Gebäude stehe oder
ein Statikproblem darstelle.

Die Generalplaner von Schneider &
Schneider Architekten in Aarau verwei-
sen auf Anfrage der az an den Kanton.
Claudia Penta, Mediensprecherin beim
Departement Finanzen und Ressour-
cen, bestätigt: «Bei der kantonalen Not-
rufzentrale wurde die neue nördliche
Betonwand in ihrer horizontalen Lage
aufgrund eines Einmessfehlers leicht
schräg betoniert.» Das heisst im Klar-
text: Die Wand steht zwar senkrecht
zum Boden, allerdings nicht parallel,
sondern in einem leichten Winkel zum
bestehenden Gebäude. Die Mauer ist

rund 26 Meter lang, 8 Meter hoch und
30 Zentimeter dick. Bemerkt wurde
der Fehler erst nach dem Ausschalen
der fertig betonierten Wand. Die De-
partementssprecherin betont aber, es
gebe keinen Baustopp, die Arbeiten
würden weitergeführt. Penta erklärt,
«die notwendigen leichten Anpassungs-
massnahmen» seien bereits aufgegleist.
Statik, Sicherheit und der künftige Be-
trieb der kantonalen Notrufzentrale
würden durch diese Massnahmen in
keiner Weise tangiert. Zudem gehe der
Kanton derzeit nicht davon aus, «dass
eine Bauverzögerung eintreten wird».

Doch wer bezahlt die nötigen Anpas-
sungen? Claudia Penta sagt, die bauli-
che und finanzielle Verantwortung für
den Fehler liege nicht bei der Bauherr-
schaft, dem Kanton Aargau erwachse
daher kein finanzieller Schaden. Wer
die entstehenden Kosten übernehmen
muss, ist laut Penta noch offen. «Wer
letztlich für den Schaden aufkommen
muss, ist zwischen den am Bau beteilig-
ten Unternehmen und deren Versiche-
rungen zu klären», sagt sie.
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Baufehler Projekt musste leicht angepasst werden –
welche Firma die Mehrkosten trägt, ist noch offen

Notrufzentrale:
Mauer bei Neubau
falsch betoniert

Die äussere Mauer des Anbaus bei der Notrufzentrale in Aarau (rot markiert) wurde

leicht schräg zum Gebäude gebaut. FOTO: SANDRA ARDIZZONE/MONTAGE: STEFAN STALDER
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Die meisten Arbeitsplätze der Region
Aargau Süd sind in der metallverarbei-
tenden Industrie zu finden. Teilweise
fehlen qualifizierte Berufsleute,
gleichzeitig droht vielen Arbeitsplätzen
für niedrig Qualifizierte die Verlegung ins
Ausland. Der Lehrbetriebsverbund Aar-
gau Süd zielt auf Stärkung der Ausbil-
dungskapazitäten, Entlastung der
Ausbildungsfirmen und Bündelung von
Synergien. Projektleiter Kurt Schmid

sagt: «Das Projekt ist aus dem Bedürfnis
gewachsen, gute Lernende aus Schulen
zu gewinnen, sie vor Ort und praxis-
nah auszubilden und die Fachkräfte
im Wynental zu halten.» Die Akquisiti-
on von Lernenden mit dem Teilprojekt
«Schule trifft Wirtschaft» angelaufen.
Schulen, Gewerbevereine und Firmen
tragen den Lehrverbund. Schmid sagt:
«Ohne die NRP-Finanzierung wäre das
Projekt kaum möglich gewesen.»

Lehrbetriebsverbund Aargau Süd

Projektleiter:
Kurt Schmid 
Präsident Aargauischer
Gewerbeverband

Das Projekt «Gesundheitsregion Jura-
park Aargau» hatte die Vervollständigung
der bestehenden genuss- und
erlebnisorientierten Gesundheitsförder-
programme sowie die Ausdehnung der
überregionalen Vermarktung zum Ziel.
Wichtiger Bestandteil des Projektes war,
eine Organisationsstruktur im Themen-
feld «Gesundheit und Landschaft» zu
schaffen, die selbstständig und
selbsttragend arbeitet und für den

langfristigen Fortbestand der Angebote
zuständig ist. So wurde im Rahmen des
Projekts etwa die Produktion von Well-
ness- und Kräuterprodukten aufge-
baut und in Partnerschaft mit Drogerien,
Apotheken etc. vermarktet. Im Zentrum
der Projektarbeit steht die Institutionali-
sierung der Zusammenarbeit mit Kli-
niken, Bädern und Gesundheitsför-
derinstitutionen sowie die weitere Ver-
vollständigung der Angebotspalette.

Gesundheitsregion Jurapark Aargau

Projektleiterin:
Christine Neff 
Geschäftsleiterin
Jurapark Aargau

Die Zurzi-Card ist ein Kundenbindungs-
programm für die ganze Region Zurzi-
biet. Einkäufe bei Zurzi-Card-Part-
nern werden in Punkte umgerech-
net und Karteninhabern als Gutscheine
zur Verfügung gestellt. Heute umfasst
das Partnernetz rund 50 Geschäfte und
Gewerbebetriebe. Projektleiter Peter
Andres sagt: «Dank NRP-Unterstützung
konnte die Zurzi-Card von Bad Zurzach
auf die ganze Region ausgeweitet wer-

den.» Über eine App, die das aktuelle
Guthaben und teilnehmende Geschäfte
zeigt, werde auch die jüngere Genera-
tion angesprochen. Andres ist sicher:
«Diese Initiative wird das Gewerbe im
Zurzibiet nachhaltig stärken und
steht auf soliden Beinen. Das Geschäfts-
modell sei auf andere Regionen über-
tragbar. Andres sagt: «Dazu braucht es
aber Strukturen und eine Trägerschaft,
die das Projekt langfristig betreut.»

Zurzi-Card

Projektleiter:
Peter Andres
Geschäftsführer
Wirtschaftsforum Zurzibiet

Die Wirtschaftsregion Oberes Freiamt
baut auf dem Vorgängerprojekt Wirt-
schaftsraum Muri auf. Das Projekt trägt
zur Stärkung der Wettbewerbsfähig-
keit des Standorts und der Identität
der Region bei. Die Wirtschaftsregion
Oberes Freiamt hat sich für die Schär-
fung und Verbreitung der regionalen
Standortförderstrategie eingesetzt. Sie
zielt auf eine ausgewogene, qualitative
und nachhaltige regionale Entwicklung.

Ein leistungsfähiges Regionalmana-
gement mit spezialisierten Kommis-
sionen bildet die Basis für Initiativen zur
Stärkung des Oberen Freiamts wie die
Entwicklung der Strategie zur Arbeits-
platzentwicklung in der Region.
Die bisherigen Erfolge: Vernetzung
von Politik und Wirtschaft, Kontakt-
stelle für wirtschaftspolitische Anliegen,
Unterstützung der kleinen und mittleren
Unternehmen in der Region.

Wirtschaftsregion Oberes Freiamt

Projektleiter:
Josef Nogara
ehemaliger Präsident
Repla Oberes Freiamt


